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Stahl- und 2 weichen l!;iscngalt1111�cn unsg:cfi1hrl, welche 
:wr Genüge darthatcn, dass auf diesem \.Yege �1us einer und 
derselben QuantiliH Eisen, sämmtliche Hestandtheile <lesst:l­
l.ten mit. einer bisher riichl erreichte n Genauigkeit , der l{oh­
Jeustotf wcnigsttns bis :wf Oß5 Procent bestimmt 1 und 
dnss bei den einfachen M1Uelu, welche diese Methode er­
fordert, und der kurzen Zeit, in der sie ausführbar ist (rs 
köuuen in einem Tage leicht vit•r Kohleustofl'bestimmuogen 
gemacht werde11) , 1liesell.te als für t echnische und selbst 
rein wissenschaf!liche Zwecke nicht nur Yollkommen 
brauchbar belrachtet werden ktinnc1 sondern dadurch einem 
wahren bisher lebhaft gefühlten ßediirfnissc abgebolft-n 
worden ist. 

Hr. lüll'I Reis s a c h c r zeigte eine R:ute rnr übe1· Jie 
geoguost i scben V erhäl t nis s e  in dem Depot golcl­
fiihren der Gangstreichen dc1· s a lzb11 r gis c h e11 
Ccntralalpenk.ette, die et nach den Daten friiherei· 
ßeg ehuugen durch die k. k. Uerg\'envalter Sigmund vou 
Relinreicl1en, Joseph Niede r r i s t  und Si�mund Werk­
sUitter uuJ deu während seines Mveijährigen Aufenthal­
tes in llöckstein gesammelten Erfahrungen 2usammen­
.l'I eilte. 

))je südliche Gren7.e 1.wischen Sal7.burg und J{ärntc11 
ist die 'J'auernkcue, deren Gebirgskuppen siimmtlich \'On 
Gletschern bedeckt siud, unJ welche 1lurchgehends aus 
Gesteinen der sogenannten U rpcriode besteht. Alle ge­
gen Siid und Nord auftretende Reihen von Gebirgsgesteinen 
lagern sicll auf diese, und deshallJ wird auch diese Ge­
birgskclte mit dem Na.wen ,,<.:eutralkttte:: bele�t. lltre 
goldfiihreoden Gänge isind vor:t.üglich im Gaste1oer, n.auriser 
und FuscherUiale ,·erbreitet. - Von den Gebirgsgesteinen, 
welche daselbst a uftre1eu, findet man unmil.I elbnr au del· 
'J'auernkette den Goelss in seiuer grössten Verbreitung mit 
einer Zugsrichtung \'On ()st in West und einem Fallen im 
Allgemeinen rrnch Nord-West. Er ist gewöhnlich \'On plat­
tenförmig massiger Struklur; und leicht in kuboidischc 
Theilungsgestalten trennb�r, deren }'liichen schon i11 der 
Slruklnr oft sehr deutJich zu beobachten sind . ln der Il.ich-
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tong von Ost in \-Vest bemerkt man an �cm Gneisse \'ic1· 
Hauptrnrietii.ten allmülig· in einander iibel'gehend. Am Fussc 
des Ankogels ist det· Gneiss �roh körnig , mild und massjg; 
dem Anlaufthal entlnng dicht, schiefrig und feldspathreich: 
am Rnthhnusberg wieder milt.I und chloritisch, und gegen 
R1rnris glimmerreichcr. Nur die zweite Val'iefat ist ohne vor­
züglichen Gangstrciclten. 

Der Gneiss wi1·d von einer grossen Wechsellagernng 
von Schiefern begrenzt, die häufig unter sich wechseln und 
durch Uebcrgänge \'erbunden sind. Sie bestehen aus Glim­
merschiefer, Chlorit-, J{alk- und Talkschiefer, und schliessen 
hiei· und da Ser pentine ein. Ihr Gefiige ist stets krystalli­
nisch, und wo dies nicht statt findet, c1·scheinen thonschie­
fei'artige Gebilde, die iibrigens auch seht• hä.11fig die 
J{uppeu der höchst.en Berge a11sm11chen. Im Fnscher­
thale ist der Kalkschiefer \'orhcn'schend, wäh1·end schmale 
Züge von Chloritschiefc1· ansetzen , die in R;luris 011d 
Gastein mächtiger wet·den} und in Grossafl am ausge­
dehntesten erscheinen. Oie Gänge des Gneisses streichen 
in diesen Schiefern fort, und blci!Jen goldführend. Ansser 
auf Giingen n.ndet man in diesen Schiefern auch Gold in 
Lagern (wie 1'losenwand io Rauris), häufiger aber ist die 
.i\fetallführung der L:lgcr Kupfe1· und Eisen als ,,Kiese.• ' 
Je weilet' man sich \'On der Ceutrnlket.te entfernt, und de1· 
Mündung der Thäler in das ßanptthal nithert, desto meh1· 
nimmt der Kalkschiefer überh1md, und bildet am stets ver� 
engten Ausgange der Seitenthiiler einen J{alkzug von dicll­
tem Gefüge und grauer Farbe� dem Ansehen nach nicht 
unterscheidbar vom sogenannten Alpenkalk, doch ohoe Ver­
steinernngen. Er führt auf Lagern Kupfer und ßlei als 
„Glanz,'' und zuweilen in aufgelösten mcrgelartige Beste­
gen (Schrammlagem) oeben der Lagermasse gediegenes 
Gold. Dieser Kalk trennt die krystallinischen Urschiefcr 
von den nördlichen Thon- und Grauwackenschiefern und 
der Grauwacke 1 welche sich aus Steiermark über Radstadt 
heruberziehend, langs dem ßauptthal durch Pongau und 
Pinzgau nach Tirol erstrecken, und an Metallfiihrung clie 
Lager von Eisenstein bei Flachau, \Verfen und Dienten, 
und Lage1· von l{up(erkiesen enthalten. Jn diesem. Gebirgs-
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:wgt; tituJet das (!rste Auftl'eten von ,.el'k.icslen Ko11chylic11 
zu Uientc11 statt, weicht: dem silurischen Vorkommen cnt­
isprcchen. Sie sind von dem Alpenkalk de1· \VcUerwanJ, 
des Tännengcbirges u. s. w. begrenzt, in welchem als Me­
tallführung Blei, Antimon und Galmei vorkowrnt, wahr­
scheinlich auf liegenden Stöcken, wie zu Leogang und am 
Königsberg in Berchtesgaden. 

Sämmtliche Giinge, welche man in der Cenfratkette 
antrilf't , haben ein sehr weit bekanntes Streichen und einen 
gemeinsamen Cbarakte1·. Dieser äussert sich darin , dass 
der Gang durch ein in kontinuirlicher Reihe sich anselzen­
des System von Salbändern (BläUeru) in Begleitlmg eines 
eben so beständigen Besteges gebildet wird, und sowit in 
Verftächen und Mächtigkeit ganz von Form und Ziihl die­
ser Blätter abhängig ist, welche eine Aneinanderreihung 
von J{eilen bilden, die man als Gangmasse betrachten kann. 

Dadurch ist ein lagenweises Auftreten del' Gaogmilsse be­
dingt, unrl ihl'e Ge8leioe sind in der Regel nicht verschie­
den von dem Gebirgsgesteine, nur sind sie milder. Es ist 
also eine eigentliche Gangmasse und lUiichtigkeit nicht. vor­
handen. Uote1· den untergeordneten Gemenglheilen nimmt 
auf den Gängen der Quan; den c1·sten Platz ein. Der Adtl 
besteht aus Gold, Ku pfo1·kies, Glaserz, Bleiglanz, Blende, 
Eisen und Arseoikkies, und kommt am häufigsten in Jer 
Nähe der Blätter meist fein eingesprengt vor. 

Ein sehr merkwü1·diges Verh!llteo ist. dass der Adel 
sich vorzüglicl1 anf jenen Gängen entwickelte, welche 
''on NO in S\.V streichen, während alle andern Gänge 
grössteutheils taub sind. Fast alle metallf'übrenden Gänge 
stimmeu auch mit ihrem Fallen gegen Ost und die tauben 
hingegen m i t  einem westlichen Fallen überein. Dort wo 
sich edle und taube Gänge scha1·en, frudet man oft inter­
essante Erscheinungen. So z. 8. führt am RathhausherJ?: 
der taube Gang, die sogenannte F ä u 1 e, viel aufgelösten 
Besteg, in \.velchem oft Keile eines festen Gebirgsgneisses 
stecken. Dei der Scharnng mit dem Hauptgang sieht man 
diesen in unbekannter Mächtigkeit mit seinem Hilngenrl­
blatte das ausgezeichnete Hangendblatt Jer Fäule und Jes­
sen leHige Ausfüllung sammt Besteg dul"Chsetzan, bis �u 
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dessen Liegendsalband; hintei· diesem alJet· ist keine Spur 
von dem Hauptgange.-Es kommen übrigens im Liegenden 
der Fäule edle Gänge vor. Aehnliches findet in Rau1·is 
Statt, wenn sich die sogenannten Neunergiinge mit den 
Erzgängen schanm. Erstere sind Gänge mit einem Fallen 
nach SW. Jem Gebirge konform. Man bemerkt häufige 
G1rngverschiebongen, wo bald der Neuner, bald der Erz­
gang verworfen wird. Durchsetzungen sind hierbei häutig. 
Oft set:.-,t der Verworfene mit einer Biegung durch die 
Mächl.igkeit des V crwerfers, oft findet dies nur mit einem 
Blatte Stau. En!Uicb beme1·kt man in einem Horizont eine 
Verwerf uog, an einem andern auf derusel ben Gange nur 
eine einfache Scharung. Beim Uebertritt des Ganges aus 
dem Gneiss in den darüber .l<tgerndcn Kalk findet man in Erz­
wies eine gänzliche Umwandlung de1· Gangverhältnisse. Det· 
früher sehr viel Eisen- und Arsenikkies fühi·ende .Gan:?:gneiss 
wird ZU' Rohwand und Spatheisenstein, mit bedeutender Ver­
edlung an Bleiglanz, Zunahme \'On Silber und Ab.llllbme von 
Goldhalt; hingegen tiefer, wo er wieder in das De1·eich des 
Gneisses tritt, findet ein ähnlicher Wechsel wie vorbei· Statt. 

ßeim Uebertritt des Ganges in die nichtkrystallinisch.en 
Schiefe1· in Rauris und Fusch (den sogenanten S c h w a  t·­
z e n, ein thonschieferartiges Gestein) entwickelt sich vorerst 
der konzentrirteste Adel; dann aber im Schiefer wird e1· 
\'erdrückt und der Gang taub. Von ülie1·fallenden Gebirgsblät­
tern (Lagerblättern J wird er mitunte1· verworfen� doch be­
hauptet er sieb nichts desto weniger selbstsiiodig, und ent­
wickelt z. B. in Fusch wieder aus dem Schwarzen heraus­
ti"etcnd seinen Adel wie vorher. 

Hr. E r n s t  S e d l a c z e k  trug übe1· die Jle c h en­
s c b i e b e r  den Inhalt der in den specieUen Mittheilnugen 
gegebenen Nachrichten vor. 

m„ J. c zj z e k übergab eine t'üt· die naturwissen­
schaftlichen Abhandlungen bestirnmte A1·beit über f o s s i 1 e 
F o ra 1u i nif e r en d e s  W i c n et' B e c k e n s. E1· erwähnte, 
class d11s a.11f Veranlassung Sr. Exzellen:G tlcs l:lrn. Hof­

kammei' - Vizepräsidenten J o s e p b Ritter von flauer 


